
1 
 

 

Pastoralvisitation und 
Prozess Kirche am Ort - Kirche an vielen Orten gestalten 
 

Abschlussbericht 

Dokumentation des Entwicklungsweges, der Entscheidungen und Ergebnisse 
 

Name der Seelsorgeeinheit   Bad Herrenalb 
 
Beteiligte Kirchengemeinden   … 
      … 
      … 
 
Mitglieder des Prozessteams   Anja Bluhm 
      Rita Schneider 
      Peter Juszczyk 
      Dieter Leichtle 
      Christoph Ruppert 
      Eberhard Schneider 
      Andreas Simon 
               Anton Stadlmeier 
 
Beginn des Prozesses    7.11.2016 
Abschluss des Prozesses   noch offen 
 
Abschlussbericht verabschiedet am  … 

                              durch KGR  … 
 

1. Vorbemerkung 
 
Wir verstehen diesen Abschlussbericht als einen Zwischenbericht eines Prozesses in unserer SE, der 
sicherlich von den diözesanen Vorgaben und Vorstellungen inspiriert war. Dennoch haben wir uns 
für einen anderen, eigenen Weg entschieden, der sich nicht einfach mit den drei Phasen des 
diözesanen Prozesses „Kirche am Ort“ zur Deckung bringen lässt. Insofern beschreiben wir unter 
Punkt 2 (Entwicklungsplan Pastoral) unsere Herangehensweise und Elemente unseres Weges. 
 
Es ist darauf hinzuweisen, dass äußere Randbedingungen für die hauptamtlichen Stellen der SE 
einen maßgeblichen Einfluss auf diesen Prozess hatten und haben. Die anstehende Vakanz und der 
Wegfall pastoraler Mitarbeiter durch den neuen integrierten Stellenplan stellen zusätzliche 
Herausforderungen dar, die zum einen konkrete und praktische Schritte und zum anderen eine 
eventuelle Neuorientierung in der langfristigen Gemeindeentwicklung bedingen. Hauptamtliche 
pastorale Mitarbeiter sind vor Ort unabdingbar für die Begleitung der SE und die Förderung von 
Gemeindeentwicklung hinsichtlich Partizipation vieler. Der angestoßene Prozess baut darauf, dass 
verantwortliche und kompetente Wegbegleiter Unterstützung geben. 
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2. Allgemeines 

2.1. Kurze Beschreibung unserer Seelsorgeeinheit und ihrer Kirchengemeinden 
 

Stärken: Kirchenmusik (Schola, Kirchenchor); Pastoralteam; Kinderkirche; Projektgruppe; 
Besuchsdienst; Organisation von Festen; ehrenamtlich Tätige (v.a. anlassbezogen)  
Schwächen: Konflikte zwischen Pfarramt und Filialkirche; persönliche Animositäten; 
geringe Bereitschaft zur Übernahme von Verantwortung; viele latente Konflikte 

Herausforderungen: Jugendarbeit; Priestermangel (Vakanz); die bestehenden 
Gruppierungen lebendig halten; Bewusstsein schaffen, dass wir Gemeinde sind; die 
Kommunikation zwischen den Teilgemeinden zu verbessern; 
 

2.2. Gemeinschaft und Gastfreundschaft an unseren Orten 
 
Ort: Vereine, Tourismus, Rehakliniken 
SE: Feste, Neujahrsempfang, Kirchen-Café, Begegnungen nach den Gottesdiensten, Agapefeier im 
Anschluss an die Osternacht, Fastenessen, Geburtstagseinladungen für Senioren, Faschingsfeier 
 

2.3. Gebet und Gottesdienst an unseren Orten 
 

Gottesdienste in Kirchen in den Teilorten (regelmäßige Eucharistiefeiern in den Teilgemeinden 
und während der Woche in Bad Herrenalb, gelegentliche Wortgottesfeiern, Bergmesse, 
Maiandachten, musikalisch besonders gestaltete Gottesdienste u.a.), Andachten im 
Treffpunkt im Kurpark, Gottesdienste in den Reha-Einrichtungen und Altenheimen 
 

2.4. Glaubenszeugnis und Glaubensbildung an unseren Orten 
 
Exerzitien im Alltag, Glaubenskurs, Vorträge, Firmkurs, Erstkommunionkurs, 
Gruppenangebot in der psychosomatischen Klinik, Glaubensgesprächskreis, Bibelkreis 
Dobel, Religionsunterricht, Kinderkirche, Schulgottesdienste, seelsorgliche Einzelgespräche, 
Kirchenbank (Gesprächsangebot im Kurpark) 
 

2.5. Nächstenliebe und Dienst am Menschen an unseren Orten und weltweit  
 
Wo ist die innere und äußere Not an unseren Orten am größten? 
- Einsamkeit bei Krankheit, Alter und nach Schicksalsschlägen 
- verdeckte Armut 
- Mangel an bezahlbaren Mietwohnungen 
- Flucht/Migration 
Wie können Menschen tätige Liebe, Unterstützung und Hilfe erfahren? 
- Einzelfallhilfe (materiell, psychologisch, seelsorglich) 
- Besuchsdienst 
- AKe Asyl 
- Tafelladen (nicht in unserer Trägerschaft) 
- Sozial- und Diakoniestation 
- Sternsinger 
- Fahrdienst am Sonntag für Patienten der Falkenburgklinik zur Eucharistiefeier in Bad Herrenalb 
- Patenschaft mit der Pfarrei St. James in Mansa/Zambia 
 

3. Der Entwicklungsplan Pastoral 
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Das Prozessteam wurde durch Beschluss des KGR gebildet und beauftragt, den Prozess in der SE zu 
gestalten. Das Team hat in unregelmäßigen Abständen an den KGR berichtet, bzw. wurde zu 
entsprechenden Sitzungen eingeladen (15.5.2018, 16.10.2018, …). 
 
Wir haben die diözesanen Vorgaben modifiziert (s. Vorbemerkung) und sind im Wesentlichen 
folgende Schritte gegangen:  
 
1. Uns war es wichtig, die Gemeinde von Beginn an dem Gemeindeentwicklungsprozess zu 
beteiligen und haben deshalb als ersten Schritt eine Gemeindeumfrage durchgeführt. Auf einer 
ersten Gemeindeversammlung haben wir deren Ergebnisse präsentiert. In der Konsequenz haben 
wir Glaubenskurse angeboten und die sonntäglichen Gottesdienste v.a. in der musikalischen 
Gestaltung vielfältiger gefeiert (z. B.: lateinische Choralmesse gestaltet von der Choralschola 
Durlach oder Gospelgottesdienst gestaltet vom Spiritualchor Karlsruhe). 
2.  Wir haben uns im Prozessteam mit dem Petrusweg beschäftigt, seinen Prämissen und seinem 
Konzept, die wir in einer zweiten Gemeindeversammlung vorgestellt haben. 
3. Wir hatten gemerkt, dass wir im Prozessteam noch an unserem Gemeinde- und Kirchenbild 
arbeiten müssen, um den Petrusweg wirklich zu verstehen. In mehreren Treffen haben wir uns in 
der Projektgruppe mit den biblischen Kirchen- und Gemeindebildern auseinandergesetzt. Diese 
Phase ist noch nicht abgeschlossen. 
4. Der integrierte Stellenplan und die anstehende Vakanz sind Rahmenbedingungen, im Kontext des 
pastoralen Entwicklungsplanes die unabdingbar bedacht werden müssen.  
Im Rahmen einer Vakanzberatung, an der die hauptamtliche/n Mitarbeiter/in, die gewählte 
Vorsitzende des KGR und an einem Treffen der Dekan teilgenommen haben, haben wir das Konzept 
eines Pastoralteams, das die Prämissen des Petrusweges mit aufgenommen hat, entwickelt, das 
jetzt seine konkrete Umsetzung finden muss.  
5. Die Gemeinde wurde sowohl über den Gemeindebrief als auch über die Homepage immer über 
den Prozess informiert.  
 
 

4. Fazit und Rückmeldungen 
 

4.1. Fazit für uns selber 
 
Es war gut, sich überhaupt einmal mit der Gemeinde im Ganzen zu befassen – was ist und was sein 
kann und soll. 
 
Die Anforderungen für einen gut konzipierten und beständigen Prozess sind hoch und konnten von 
den Ehrenamtlichen effektiv nicht geleistet werden. Die Besprechungen und die Protokolle waren 
im Wesentlichen hilfreich. Eine bessere Planung und Kontrolle der Fortschritte wäre förderlich für 
mehr Effektivität. Die Frequenz der Teamtreffen (alle 6-8 Wochen) scheint nicht ausreichend zu 
sein. 
 
Inhaltliche Beratungen wurden oft durch naheliegende Strukturdiskussionen (aktuelle 
Kirchengemeinde, Hauptamtliche, zukünftige Leitungsstrukturen) überlagert. Das hat die 
Konzentration auf die Inhalte von Glaubens- und Gemeindeentwicklung beeinträchtigt.  
 

4.2. Rückmeldungen an das Dekanat 
 
Wenn wir Fragen hatten, erhielten wir immer Unterstützung aus der Dekanatsleitung. Die beiden 
Dekanatstage zum Thema wurden als sehr hilfreich empfunden. 
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4.3. Rückmeldungen an die Diözese 
 
Positiv festzuhalten ist, dass überhaupt ein Prozess initiiert wurde.  
Anders als den dritten Wandlungstag haben die hauptamtlichen Mitglieder des Prozessteams die 
ersten beiden Wandlungstage als wenig hilfreich erlebt.  
Es gab viel zu viel Material. 
 
Der gesamte Prozess war so konzipiert, dass er von Ehrenamtlichen nicht zu leisten ist. Obwohl es 
in dem Prozess wesentlich darum gehen sollte, wie eine Kirchengemeinde für sich selber die 
Verantwortung trägt, war die Konzeption so angelegt, dass sie von Hauptamtlichen für 
Hauptamtliche verfasst war. Deshalb haben wir das Konzept auch modifiziert. 
 
Der Zeitpunkt des Inkrafttretens des integrierten Stellenplans war mehr als ungünstig und hat den 
Prozess gestört. Stellenplan und Gemeindeentwicklung gehören zusammen und müssen 
aufeinander abgestimmt sein. Das Eine ergibt sich aus dem Anderen. Nur so bekommt der Prozess 
„Kirche am Ort" die Bedeutung, die behauptet wird.  
 
Nicht nur der Zeitpunkt des Inkrafttretens des integrierten Stellenplans, sondern auch die 
Begleitumstände bei dessen Einführung, haben zu Unverständnis und Verärgerung im Prozessteam 
geführt. Die Behauptung, der Stellenplan setze Erkenntnisse aus dem Prozess „Kirche am Ort – 
Kirche an vielen Orten“ um, ist zumindest für die SE Bad Herrenalb nicht nachvollziehbar. Ganz im 
Gegenteil wurde dies, als wenig hilfreich empfunden. 
 
 


